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Stephanie Werner


Jahrgang 1973, lebt in Wiehl bei Gummersbach und ist tätig im Bereich Finanzbuchhaltung. Seit vielen Jahren schreibt sie Kurzgeschichten, Reiseberichte und Gedichte, von denen zahlreiche Texte bereits in verschiedenen Anthologien veröffentlicht wurden.


2012 erschien ihr erster Kriminalroman „Zerbrochenes Eis“, der im verschneiten Norwegen spielt.


2014 folgte der Kriminalroman „Eiskalte Seele“ und


2016 die Anthologie „Frohe Weihnachten – Familie, Geschenke & Co.“ (alle bei BoD erschienen).





Vorbemerkung:


In diesem Buch wurden die Namen von Personen geändert, sowie die Namen der Schiffe weggelassen.


Spitzbergentexte:


Die offizielle norwegische Bezeichnung für die Inselgruppe ist Svalbard, während Spitzbergen lediglich der Name der Hauptinsel ist.


In meinen Texten habe ich - wie im deutschen Sprachgebrauch üblich - den Namen Spitzbergen für die ganze Inselgruppe verwendet.


Ich bitte um Verständnis für diese Maßnahmen.


Stephanie Werner





Grönlandreise


Juli 2011





Grönland


Die Welt entdecken, fremde Länder und andere Kulturen kennenlernen, war schon immer mein Lebenstraum.


Führten mich meine bisherigen Reisen unter anderem nach Kanada, Norwegen, Indonesien, Singapur, Australien, Neuseeland und in die USA, hatte mich in den letzten Jahren die Arktis mit ihrer eiskalten Natur in ihren Bann gezogen.


Traumhafte Landschaften, mächtige Eisberge und das Leben der Inuit in den kleinen Siedlungen faszinierten mich. Die Sehnsucht, herauszufinden was es bedeutet in der Arktis zu leben, wurde größer und größer. Ebenso der Drang nach Einsamkeit und Abenteuer.


Natürlich war mir bewusst, dass ein derartiger Sommerurlaub anders als alle anderen zuvor werden würde, denn in das Reisegepäck gehören keine luftigen Sommerkleider oder kurze Hosen und auch keine Sandalen, sondern Regenhose, wasserdichte Schuhe und eine wind- und regenabweisende Jacke. Statt Sandstrand und sommerliche Temperaturen um die 30 Grad Celsius würden mich Eisberge und durchschnittliche Juli-Temperaturen von 11 Grad Celsius erwarten. Doch das schreckte mich nicht ab.


Meinen Wunsch von einer Reise in die Arktis erfüllte ich mir schließlich mit einem Urlaub fernab von Massentourismus, überfüllten Stränden und All-Inclusive-Mentalität in Form einer Expeditionsseereise nach Grönland.





Anreise nach Kangerlussuaq


Bereits auf dem Flug von Kopenhagen nach Kangerlussuaq (dänisch: Søndre Strømfjord) an der Westküste Grönlands wird mir bewusst, dass diese Reise ungewöhnlich und besonders wird.


Dass Grönland zu rund 80 % vom Inlandeis bedeckt ist wird deutlich, als wir die größte Insel der Welt überfliegen. Beim Blick aus dem Fenster sehe ich lange Zeit nichts als weiße Weite: schneebedeckte Berge, Eis und Gletscher soweit das Auge reicht. Keine Spur von Städten oder Siedlungen, kein Hinweis auf menschliches Leben.


Bei einer Landfläche von über 2,1 Millionen km2bedeckt das Inlandeis mehr als 1,7 Millionen km2. Diese Ausmaße sind unvorstellbar! Ich fühle mich klein, wie ein einzelner Kristall in einer Schneeflocke.


Da sich die Orte und Städte nur an den eisfreien Küsten befinden, ändert sich die Landschaft erst wieder beim Landeanflug. Das Weiß weicht einem Grau, Schnee und Eis den Felsen. Wir überfliegen den Kangerlussuaq Fjord, an dessen Fuß der Ort Kangerlussuaq mit seinen ca. 540 Einwohnern liegt. Vom Flugzeug aus erkenne ich das Expeditionsschiff, das im Fjord auf Reede liegt. Von einer großen Hafenanlage keine Spur.


Als das Flugzeug tiefer sinkt wird mir mulmig. Meine Hände krallen sich in die Polster des Sitzes. Ich starre entsetzt nach draußen. Wir sind bereits dicht über dem Boden. Doch wo werden wir landen? Unter uns nichts als Felsen. Eine Landebahn ist für mich nicht auszumachen. Dabei befindet sich in Kangerlussuaq der größte internationale Flughafen Grönlands!


Erst kurz vor dem Aufsetzen der Maschine erblicke ich die Landebahn. Meine Anspannung löst sich, ich atme durch.


Der Pilot bremst die Maschine ab und wir bleiben schließlich auf dem Rollfeld stehen. Über eine Treppe verlasse ich das Flugzeug und sehe mich staunend um. Der Flughafen besteht lediglich aus einem Terminal und einigen anderen Gebäuden. Ein zweites Passagierflugzeug befindet sich zurzeit nicht hier.


Hinter dem Flughafen und in der Ferne entdecke ich weitere Häuser. Farbige Tupfer inmitten dem Grau der Felsen und Berge. Das ist also Kangerlussuaq, wo es neben einem Supermarkt sogar Hotels gibt. Ansonsten nichts als unendliche Weite, menschenleer. Die Entfernung von hier zum Inlandeis beträgt lediglich 25 km. Ich befinde mich irgendwo im Nirgendwo, weit entfernt von der nächsten Stadt, in einem Land, in dem es keine Verbindungsstraßen zwischen Städten und Siedlungen gibt und große Entfernungen mit Booten, Flugzeugen oder im Winter per Motor- oder Hundeschlitten zurückgelegt werden. Ich muss lernen, in anderen Dimensionen zu denken.


Voller Neugierde auf das, was mich auf meiner Reise erwarten wird, steige ich in den Bus, der die Passagiere für das Expeditionsschiff in den ca. 12 km entfernten Seehafen bringt.


Die Straße ist holprig. Auf dem gut gepolsterten Sitz hüpfe ich hoch und runter. Leitplanken entlang der Straße gibt es keine. Lediglich hin und wieder in den Kurven ein paar Tonnen, zwischen denen Ketten gespannt sind.


Neben der Strecke karge Vegetation: Felsige Berge, etwas Gras, keine Bäume, keine Sträucher. Eine unwirtliche Gegend. Trotz allem unglaublich faszinierend.


Zwanzig Minuten später erreicht der Bus den Hafen, der nur in den Sommermonaten geöffnet ist. Auch hier befinden sich lediglich ein paar Gebäude. Es gibt keinen pompösen Kreuzfahrtterminal, keine Besucherterrasse, von der Nicht-Passagiere das Ablegen des Schiffes beobachten können, bloß einen großen geteerten Platz und eine Kaimauer. Alles einfach und zweckmäßig.


Da das Expeditionsschiff hunderte Meter vor dem Hafen auf Reede liegt, werden die Passagiere mit kleinen Schlauchbooten, in die jeweils acht Personen plus Fahrer passen, hinüber gebracht. Für diese Überfahrt schlüpfe ich in meine Regenhose, die ich zu Hause in den Rucksack gepackt hatte. Mir war bekannt, dass Wasser ins Boot spritzen und man sich bei Temperaturen von derzeit neun Grad Celsius leicht verkühlen kann.


Bevor ich jedoch in eines der Schlauchboote steigen darf, muss ich eine Rettungsweste anlegen. Das Expeditionsteam ist hierbei behilflich, denn diese Westen sind anders als auf einem Kreuzfahrtschiff. Es wird nicht nur ein Gurt um den Oberkörper gelegt und befestigt, sondern zusätzlich ein zweiter Gurt zwischen den Beinen hindurch gezogen und vorne an der Weste eingehakt. Den männlichen Passagieren wird empfohlen, diesen Gurt etwas lockerer zu lassen...


Als ich mich schließlich in die Warteschlange für die Überfahrt einreihe, werden Kekse, Kaffee und Tee gereicht. Gerne greife ich nach der langen Anreise zu und beobachte, wie die Koffer in einer großen Kiste auf einem LKW angeliefert und mitsamt dieser Kiste auf ein Boot verladen werden.


Die einfachen Gegebenheiten stören mich nicht. Mir war von Anfang an bewusst, dass dieser Urlaub sehr speziell werden würde.


Schließlich unternehme ich eine Expeditionsreise und das bedeutet in diesem Fall „Entdeckungsreise in entlegene Regionen“.


Dann bin ich an der Reihe. Ich setze mich in eines der Schlauchboote und suche mir eine Möglichkeit zum Festhalten. Bei einer Wassertemperatur von rund drei Grad Celsius sollte man nicht ins Wasser fallen. Man wäre bereits nach wenigen Minuten bewusstlos.


Als alle Platz genommen haben, gibt der Fahrer Gas. In rasanter Fahrt jagen wir über das Wasser. Der eisige Fahrtwind zerzaust mein Haar, die Gischt spritzt erbarmungslos ins Boot.


Das Abenteuer Grönland beginnt!


Meine Begeisterung würde ich am liebsten laut hinausschreien, doch ich halte mich zurück. Genieße schweigend.


Nach ein paar Minuten legen wir an der Plattform des Expeditionsschiffes an. Das kleine Schlauchboot tanzt auf den Wellen. Als ich aussteigen will, gerate ich ins Schwanken. Doch zwei Crewmitglieder sind sofort zur Stelle, greifen meine Arme mit sicherem Griff und helfen mir an Bord. Von der Plattform aus blicke ich zurück: Dieses Schlauchboot wird in den nächsten Tagen noch öfter mein Transportmittel sein, wenn wir wieder irgendwo im Nirgendwo anlanden.


Als ich die Rettungsweste abgelegt habe, checke ich an der Rezeption ein, beziehe meine gemütliche Kabine und gehe, nachdem ich mich umgezogen habe, zum Abendessen. Danach erkunde ich das Schiff.


Die Außendecks und der Panoramasalon eignen sich hervorragend, um die eisige Natur zu bewundern. Fitnessraum, Saunen und Whirlpools bieten ein gewisses Maß an Luxus. Zudem hat das Schiff eine perfekte Größe, denn es ist lediglich ausgelegt für rund 250 Passagiere. Das bedeutet, dass man immer irgendwo einen freien Platz mit Blick auf die Natur findet. Ich bin begeistert.


Den langen, aufregenden Tag lasse ich im Panoramasalon ausklingen. Von hier habe ich eine wunderbare Aussicht und beobachte zu später Stunde - jetzt im Sommer ist es 24 Stunden hell - die Ausfahrt aus dem 170 km langen Kangerlussuaq Fjord, in dessen Verlauf wir den Polarkreis überqueren werden.


Die Wasseroberfläche ist spiegelglatt. Ruhig gleitet das Schiff durch den Fjord, rechts und links eingerahmt von Bergen, deren Gipfel teilweise mit Schnee bedeckt sind. Die Wolken, die bei unserer Ankunft in Kangerlussuaq die Sonne verdeckten, lösen sich langsam auf und geben den Blick auf den blauen Himmel frei.


Noch nie zuvor habe ich in solcher Abgeschiedenheit Urlaub gemacht. Ich fühle mich entspannt, genieße die Stille. Die Hektik des Alltags in Deutschland ist vergessen. Diese Gelöstheit wird auch in den nächsten Tagen anhalten. Es werden Naturerlebnisse und Vorträge über Land und Leute im Vordergrund stehen und keine Casinobesuche, glamouröse Shows oder Kunstauktionen wie auf großen Kreuzfahrtschiffen.


Mit vielen neuen Eindrücken falle ich kurz vor Mitternacht todmüde, aber voller Vorfreude auf den nächsten Tag, ins Bett.





Wie verhalte ich mich in der Arktis?


Der erste Tag der Reise beginnt mit einer Informationsveranstaltung. Als Teilnehmer einer Expeditionskreuzfahrt in der Arktis müssen wir uns bei den Anlandungen an gewisse Regeln halten, um einerseits die außergewöhnliche Natur mit ihren Lebewesen zu schützen und andererseits unsere Sicherheit zu gewährleisten. Aus diesem Grund instruiert uns Expeditionsleiterin Tina, wie wir uns bei Landgängen zu verhalten haben.


Wichtig ist, dass wir an Land keine Spuren hinterlassen. Das bedeutet zum einen, dass wir keinen Abfall wegwerfen, zum anderen, dass wir nichts auf Wände von Gebäuden schreiben oder Steine verlegen. Zudem sollen wir vermeiden, auf Blumen oder andere Pflanzen zu treten und diese keinesfalls pflücken. Auch dürfen wir nichts mitnehmen, weder Steine, noch Knochen von Tieren oder andere Dinge.


Natürlich hoffen alle, auf dieser Reise zahlreiche Gelegenheiten für die Beobachtung von Vögeln, Robben und Eisbären zu bekommen. Dabei gilt es, jede Störung der Tiere zu vermeiden. Dazu gehört, dass wir ihnen weder zu nahe kommen, noch Lärm verursachen und insbesondere auf brütende Vögel Rücksicht nehmen. Bei Anlandungen in der Wildnis gibt es deshalb eine maximale Gruppengröße und einen einzuhaltenden Mindestabstand zu den Tieren.


Rücksicht sollen wir ebenfalls auf kulturelle Hinterlassenschaften nehmen. Die Regel besagt, dass wir sie weder berühren oder verändern, noch Teile entfernen dürfen. Darüber hinaus sollen wir die Bevölkerung der Arktis und ihre Kultur respektieren und stets berücksichtigen, dass wir in den Siedlungen und Städten nur Gäste sind. Einwohner dürfen wir nur mit deren Einwilligung fotografieren, zu ihren Häusern müssen wir Abstand halten. Kein unerlaubtes Eindringen in ihre Privatsphäre!
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